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beruhigend, und Leinsamen und Heusamen wird
man sich als Packungen in Ermangelung elek¬
trischer Heizkissen gern als wirksame Heil¬
mittel gegen rheumatische Erscheinungen gefal¬
len lassen.

Die einfachste Bauersfrau weiß genau, daß
die Natur auch für die Kosmetik einige herr¬
liche Dinge stets an die Hand liefert . Sie be¬
handelt ihr Haar mit Klettenwurzelaufguß ,
treibt Hautpflege mit den Scheibchen frischer
Gurken und hilft ihr vertrauenden Sommer¬
gästen über die Nachteile des Sonnenbrandes
mit kaltem Petersilienwasser rasch und erfolg¬
reich hinweg . Das alles klingt wenig hochtra¬
bend; aber vielleicht wird es mancher muntere
Sommerfrischler und manche Sommerfrischlerin
heute schon romantisch und ebenso spannend
finden, sich mit Aufgüssen von Blättern und
Blüten behandeln zu lassen wie mit prahlerisch
aufgemachten Chemikalien , die auch sehr wir¬
kungsvoll sein können, aber gewiß nicht besser
zu sein brauchen .
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Die erfahrene Hausfrau rät

Wenn man Steinfußböden“ wie sie in Kü¬
chen, Badezimmern und Hausfluren üblich
sind, stets nur mit Wasser behandelt, werden
sie bald unansehnlich.

Darum solche, mit Steinfliesen belegte Fuß¬
böden einmal im Monat mit Seifenlauge
scheuern, dann mit heißem Wasser, dem man
wenig Salmiak zufügte, nachspülen und nach

dem Trocknen ganz dünn mit Leinöl einreiben.
Dadurch werden die Poren geschlossen und das
Eindringen von Staub und Schmutz verhütet .
Im übrigen nur feucht aufwischen!

Wenn Tüllgardinen zu stark gestärkt wer¬
den, lassen sie sich schwer aufhängen , auch wird
dann die Gewebefaser besonders unter der Ein¬
wirkung der Sonne mürbe und weich.

Darum alle Gardinen nur leicht stärken, und
für besonders feine und dünne Tüllgardinen
besser Gelatine zum Steifen nehmen , wobei
man vier Blatt Gelatine auf jedes Liter Was¬
ser rechnen kann.

Wenn man Butter natürlichem oder künst¬
lichem Licht aussetzt, wird sie schnell ranzig.

Darum die Butter nach Gebrauch gleich an
einen Ort stellen, wo sie gegen das Licht ge¬
schützt wird. Aus dem gleichen Grunde sollte
sie auch stets zugedeckt werden — ebenfalls
aus Gründen der Reinlichkeit .

Wenn die Betten — Kissen und Decken —
übereinander im offenen Fenster liegen, wie
es vielfach üblich ist, wird nur das oberste
Kissen bezw. die Decke gelüftet . Die unteren
Sachen kommen mit der Luft kaum in Berüh¬
rung. Außerdem hat diese Lüftungsart den
Nachteil, die Betten mit Staub und Ruß zu
bedecken.

Darum die Betten , Kissen und Decken, lie¬
der auf Stühlen am offenen Fenster ausbrei¬
ten und für kurze Zeit dem Durchzug aus¬
setzen. Das ist die zweckmäßigste Art, sie gut
und gründlich zu lüften . B.

Ende
Geheiligt werde mir dein Name
Für alle Zeit.
Du hast mit einem letzten Grame
Dies Herz geweiht.
Du hast mit einem letzten Kummer,
Das schlafend lag,
Dies Herz berührt , da riß der Schlummer,
Und es war Tag.

Und es war Tag, noch nicht für beide.
O Frau, du Schwert,
Du hast mit einem letzten Leide
Dies Herz versehrt.

Ich schreite fort zu künftigem Geschicke,
Mein Herz schlägt heiter und befreit , —
Sie hatte mir mit einem letzten wlücke
Das Herz geweiht.

Ernst Lissauer .
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Erprobte Rezepte
Dicke Bohnen (Pufsbohnen). Für 6 Personen .

Zubereitungszeit 1½ Stunde . Schöne , zarte
Bohnen werden von den grüngelben Köpfen
befreit, in kochendem Salzwasser, ohne vorher ge
waschen zu werden, schnell, doch völlig weich ge¬
kocht, auf einen Seiher geschüttet, kochendes
Wasser darüber gegossen und fest zugedeckt.
Unterdessen brät man 90 g seinwürflig geschnit¬
tenen Speck aus, gibt noch 20 g Butter zu,
dämpft darin soviel Mehl, als das Fett an¬
nimmt, löscht mit Fleischbrühe ab, gibt 1 Eß¬
löffel gehackte Petersilie sowie etwas Bohnen¬
kraut hinzu, kocht die Soße gut durch, gibt dann
die Bohnen hinein und läßt sie noch gut darin
durchkochen . Vor dem Anrichten fügt man noch

10 Tropfen Maggi' s Würze und eine Tasse sau¬
ren Rahm (Sahne) bei.

Salat von dicken Bohnen. Kochdauer 1¼
Stunde. 6 Personen. 2 Suppenteller ausge¬
schälter dicker Bohnen — auch Puffbohnen ge¬
nannt —, die man von den kleinen Kämmen
befreit hat, wirft man in leicht gesalzenes, ko¬
chendes Wasser, läßt sie darin gar, aber nicht
breiig kochen und schüttet sie zum Abtropfen
auf ein Sieb. Dann vermischt man 2 Eßlöffel
Oel mit 1 Eßlöffel Essig, ½ Teelöffel Maggi' s
Würze, Salz, Pfeffer und einer geriebenen
Zwiebel zu einer gut gebundenen Salatsoße, in
der man die vollständig ausgekühlten Bohnen
gehörig durchschwenkt. Von feingewiegten

Kräutern, wie Petersilie , Estragon, Gurken¬
blatt und Bohnenkraut, gibt man insgesamt 2
Eßlöffel voll an den Salat und serviert ihn zu
kaltem Fleisch.

Kohlrabi . 12—15 junge, zarte Kohlrabi, 2
Maggi' s Fleischbrühwürfel, 30 g Butter, 2 Eß¬
löffel Mehl , etwas Salz, Pfeffer, 1 Teelöffel
Zucker, 1 Eßlöffel feingehackte Petersilie . Die
Kohlrabi werden geschält , gewaschen und in
dünne Scheiben geschnitten . Die zarten grünen
Blätter streift man von den Stengeln, wäscht
sie und schneidet sie in schmale Streifen. Dann
läßt man die Butter in der Kasserolle zergehen,
dünstet darin das Mehl leicht an, rührt mit
Wasser eine glatte, sämige Soße , löst Maggi' s
Fleischbrühwürfel darin auf, gibt die Kohlrabi¬
scheiben und Blätterstreifen hinein, schmeckt
nach Salz und Pfeffer ab, fügt den Zucker bei
und läßt nun das Gemüse auf kleinem Feuer
unter zeitweiligem Umrühren weich kochen. Erst
beim Anrichten rührt man die Petersilie dar¬
unter. Will man das Gericht billiger gestalten,
nimmt man halb Kohlrabi, halb Kartoffeln;
man muß dann aber die Kohlrabischeiben nebst
Grünem halb gar kochen und erst dann die
Kartoffelscheiben beifügen. Hat man keine
Maggi' s Fleischbrühwürfel zur Hand, so ver¬
bessert man das Gemüse beim Anrichten mit 10
Tropfen Maggi' s Würze.

—

Vegetarische Aufschnittplatte
Die nachstehenden Rezepte entnehmen wir

mit Zustimumng von K. Thienemanns
[ Verlag , Stuttgart , dem Sommerkoch¬
büchlein zu 1 Mark. — Nichts Schöneres kann
es im Sommer geben, als Vollkornbrotscheiben
mit guter Butter bestrichen , zu einem Berg auf
einer Schüssel gehäuft, und dazu eine Platte
mit rohen , ganz unzubereiteten frischen Ge¬
müsen, als da sind: Geschälte , in Scheiben ge¬
schnittene Gurken, ebensolche junge Kohlrabi,
Rettiche (leicht gesalzen), Tomaten (ungeschält).
Dazwischen geriebener Blumenkohl, rote Ra¬
dieschen und womöglich das Ganze auf den
Blättern von römischem Bindesalat ( Sommer¬
endivien), die bekanntlich ohne jede Zuberei¬
tung aus der Hand vorzüglich schmecken . Da¬
neben kann es außer mit Butter , etwas Milch,
Salz und reichlich Schnittlauch angerührtem
Quark (Topfen) natürlich noch jeden beliebigen
grünen Salat geben. Als Vorspeise frisches
Obst oder Fruchtsalate. Wer Gurken nur in
Form von Gurkensalat kennt, der wird sich bei
dieser Gelegenheit wundern, wie köstlich fin¬
gerdicke Gurkenschieben auf Butterbrot ohne
jede Zugabe (im Anfang kann man ein werig
Salz und Schnittlauch aufstreuen) schme den.
Nicht nur am Abend, sondern auch zum Früh¬
stück und vor allem auf Wanderungen eines
der erfrischendsten und gesündesten Gerichte .

Ist man an rohe Tomatenscheiben noch nicht
gewöhnt, so halte man sich zunächst an Tomaten
jalat und würze sich dann auf Brot geschnit¬
tene Tomatenscheiben zunächst mit etwas Salz
und feingeschnittener Zwiebel . Allmählich wird
man die völlig unveränderte Frucht als Bei¬
gabe zu Butterbrot am meisten schätzen lernen.

Feingehackter Schnittlauch, Dill und Peter¬

silie und andere Küchenkräuter sind als pür¬
zende Zugabe stets zu allem zu empfehten.
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Der Alibi - Verein
Von Walter Heise .

Herr Hans Dabelstein lebte in glücklicher Ehe.
Aber dann und wann verspürte er doch das Be¬
dürfnis, allein auszugehen. Er tat damit nichts
Schlimmes. Doch da war irgendein verschwie¬
genes Weinstübchen oder eine Bar, wo verfüh¬
rerische Heben lockten. Und für ein solches
Wegziel hätte selbstverständlich keine Frau Ver¬
ständnis gehabt. Deshalb bemühte sich Herr
Dabelstein als kluger Mann wie alle Sywer¬
verbrecher, sich ein Alibi zu verschaffen. An¬
geblich war er Mitglied des Briefnarkenver¬
eins von 1881 geworden. Hier gab es Tausch¬
abende, Mitgliedersitzungen , Generalversamm¬
lungen. Und wenn auch Frau Agnes vor der
Ehe noch keine Spur dieser Liebhaberei bei
ihrem Manne bemerkt hatte, so nahm sie doch
später seine verhältnismäßig harmlose Spie¬
lerei als harmloses Steckenpferd gern mit in
Kauf. Allerdings wunderte sie sich manchnial ,
daß die Versammlungen so überaus feuchtfröh¬
lich ausklangen.

Eines Abends — oder besser gesagt: eines
Nachts —, als Herr Dabelstein wieder aus sei¬
nem Alibi=Verein heimkehrte, nahm ihn seine
Gattin in ein Averaus starkes Kreuzverhör . Sie
fragte nach dem Wert der Blauen Mauritius,
nach alten Schleswig=Holsteinern und nach der
dreieckigen vom Kan der guten Hoffnung. Der
Gatte wunderte sich baß über so viel Sachver¬
stand , auch darüber , daß seine Frau bei seinen
Antworten wiederholt boshaft lächelte. „Also,
Du warst wieder wie jeden Donnerstag in Dei¬
nem Briefmarken =Verein?“ verhörte sie ihn
weiter. — „Ja“, antwortete er mit dem Brust¬
ton der Ueberzeugung. — „Und wenn ich Dir
nun beweise, daß Dein Verein schon seit einem
halben Jahre sanft entschlafen ist?“ — „Nicht
möglich", erwiderte er mit etwas unsicherer
Stimme. — „Lies nur, mein Liebling!“ Sie
reichte ihm ein bisher verborgen gehaltenes
Zeitungsblatt älteren Datums. Und da las er
mit klopfendem Herzen unter „Lokales“, daß
der Briefmackenverein vor einem halben Jahre
seine letzte Generalversammlung abgehalten
hatte. Einziger Gegenstand der Tagesordnung
war der Antrag auf Auflösung des Vereins we¬
gen mangelnden Interesses gewesen . Und die¬
sen Antrag hatten die Mitglieder angenom¬
men. Dabelstein murmelte etwas von „Druck¬
fehler", „Papier ist geduldig". Dann zog er
sich langsam aus, ohne mit seiner Gattin einen
Gute=Nacht=Kuß ausgetauscht zu haben . Er
dachte hierauf lange darüber nach, was bei dem
jetzigen Preisabbau ein goldenes Damenarm¬
band kosten würde . Dann beschloß er, künftig
in der Wahl eines Alibi=Vereins sehr vorsichtig
zu sein und vor allem die Lokalnachrichten in
der Zeitung genau zu lesen.

Beseitigung
von Sommersprossen

Die Beseitigung der Sommersprossen ist eine
der schwierigsten Aufgaben der Kosmetik, und
auch die Empfehlung von Präparaten kann
nur ganz individuell erfolgen, da die Empfind¬
lichkeit der Haut und die Stärke des Auftre¬
tens der Sommersprossen berücksichtigt werden
muß. Am besten ist auch hier die vorbeugende
Maßnahme durch Anwendung einer bräunlichen
Hautcreme , welche die für Sommersprossen
empfindliche Haut schützt und zugleich die vor¬
handenen Sommersprossen verdeckt. Sonst müs¬
sen zur Beseitigung Cremes verwendet werden,
die eine Schälung der Haut herbeiführen. Eine
derartige Schälung muß sich allmählich und voll¬
ständig schmerzlos vollziehen, sobald irgend
welche Spannungen eintreten, ist mit der Be¬
handlung auszusetzen und eine Fettcreme an¬
zuwenden. In leichten Fällen vermag einfaches
Wasserstoffsuperoxyd Abhilfe zu schaffen, das
mit Hilfe eines feinen Pinsels auf die betref¬
fenden Stellen aufgetragen wird. Aber auch
zu dieser Methode gehört viel Geduld und Aus¬
dauer, abgesehen davon, daß manche Haut auch
gegen dieses Mittel besonders empfindlich ist.
In jedem Falle darf die Anwendung auch nur
in starker Verdünnung erfolgen.

H. K.

Verantwortlich H. Semmelmann , Altena.
Druck und Verlag: P. A. Sant #, Altena,
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Frau und Beruf
Von Dr. Margot Melchior

„Dein Rührlöffel von Lindenholz,
liebes Weibchen, der sei dein Stolz,
besser dir steht er
als die Gansfeder.
Rupfe und brate die Gans nur sein,
Aber die Feder der Schwinge
Bringe dem Manne herein!"

bedichtete im Jahre 1853 Justinus Kerner die
ihm befreundete Jugendschriftstellerin Ottilie
Wildermuth. Aus ihren munteren, humorvol¬
gen Briefen wissen wir, wie diese kluge und
tätige Frau den doppelten Beruf der Hausfrau
und Mutter auf der einen, den der geschätzten
Journalistin auf der anderen Seite auffaßte
und zu vereinen wußte .

Eine andere bekannte und noch heute viel
gelesene Erzählerin berichtet aus den 70er Jah¬
ren, wie betroffen sie gewesen sei, daß ihr
Mann, ein höherer Beamter , sie eines Tages
aufgefordert habe, an dem Preisausschreiben
des Sonntagblättchens mit einer selbsterfunde¬
nen Geschichte teilzunehmen. Den meisten er¬
schienen eben damals „schriftstellernde“ Frauen
als ein Unding ! Dennoch haben wir natürlich
gerade von ihnen am besten Kunde über außer¬
häusliche Berufsarbeit der Frauen vergangener
Jahrzehnte , nichtnur, weil sie sich darüber aus¬
gesprochen, sondern weil diese Art beruflicher
Betätigung noch am ehesten — und am unauf¬
fälligsten — mit der häuslichen zu vereinen
war. Am unauffälligsten ! Hand auf' s Herz!
Galt Berufsarbeit der Frauen zum Zwecke des
Gelderwerbs vor dem Kriege nicht in weiten
Kreisen unseres Volkes als wenig standesge¬
mäß? Waren nicht viele Väter der Ansicht,
von der Natur sei der Mann, erst der Vater,
später der Gatte zum Ernährer der Frau be¬
stellt? Sogar als die Ausbildungsmöglichkei¬
ten für die Mädchen schon verhältnismäßig weit
vorgeschritten waren, bestand diese Ansicht in
Deutschland vielfach fort, bis der Krieg und
seine Folgen auch auf diesem Gebiet gewalt¬

sam alte Vorurteile einrissen. Während sich
der Frauenüberschuß vor dem Weltkriege vor¬
wiegend in den älteren Jahrgängen bemerk¬
bar machte, bei den 40= bis 50jährigen begin¬
nend, tritt er heute am auffälligsten in den
jüngeren Altersklassen, bei den 30= bis 40jäh¬
rigen, in die Erscheinung, da hier die gleich¬
altrigen Männer durch den Krieg ganz erheb¬
lich dezimiert sind. Hier ist auch die Zahl der
ledigen Frauen am stärksten gestiegen.

Im Zusammenhang hiermit ist auch die An¬
zahl der weiblichen Erwerbstätigen gegen 1910
beträchtlich größer geworden, nämlich um etwa
30 Prozent der Zahl von 1910. Wie aber
wirkt sich dies im heutigen Erwerbsleben bei
uns aus?

Mehr als ein Drittel der gesamten haupt¬
beruflich tätigen Deutschen sind heutzutage
Frauen. In welchem Maße der Krieg die
Entwicklung auf diesen Zustand hin verstärkt
und beschleunigt hat, mögen zwei Beispiele
zeigen. In der Land= und Forstwirtschaft ist
die Zahl der männlichen Eigentümer herunter¬
gegangen, die der weiblichen dagegen um etwa
ein Fünftel gestiegen. Vielleicht hat der Kriegs¬
tod ihrer Männer und Angehörigen die Frauen
zwangsläufig an deren Stelle rücken lassen ;
hätten sie sich aber nicht bewährt, so würden
sie seither in der Friedenszeit wohl wieder ver¬
schwunden sein. Auf einem wesentlich andern
Gebiet, dem des Frauenstudiums , ist die An¬
stiegkurve der Frauenarbeit noch viel steiler.
1904/05 gab es in Deutschland 74 Studentinnen;
damals waren die Frauen allerdings nur in
Süddeutschland schon zum Studium zugelassen ,
erst im Herbst 1908 öffneten sich ihnen die
preußischen Universitäten . 25 Jahre später hat
sich die Zahl der Studentinnen auf das 235=

fache erhöht: etwa 17500 Frauen studierten
allein an den deutschen Universitäten !

Die große Gefahr für die berufstätigen
Frauen der Zukunft liegt aber nicht nur in
der Ueberfüllung so gut wie aller Berufe, auch
nicht in der Uebersteigerung des Berechtigungs¬
wesens auf so vielen Gebieten, die letzten Endes
nichts anderes als eine primitive Art Abschrek¬
kungsmittel darstellt . Diese Gefahr besteht für
die Männer im gleichen Maße. Unsere, der
Frauen, Sorge muß sich vor allem darauf rich¬
ten, daß unsere Geschlechtsgenossinnen, um den
Existenzkampf aufnehmen und im Beruf Be¬
friedigung finden zu können, ihre besonderen
Fähigkeiten erkennen und auszubilden stre¬
ben.

—• . —

Wasfangen wir in den Ferien an ?
Die bevorstehende Zeit der großen Ferien

läßt gewiß manche Mutter überlegen, was sie
für 4—5 Wochen für ihre Kinder vorsehen soll,
damit sich die kleinen, zum Teil auch schon gro¬
ßen Gesellen wirklich erholen und gestärkt in
die Schule zurückkehren, und in vielen, wohl
in den meisten Fällen wird die Ueberlegung in
drückender Sorge enden, weil die Barmittel in
diesem Jahre knapper sind. Viele Familien,
die sich durch lange Jahre eine Sommerreise
leisten konnten, mochte sie sich auch in beschei¬
denen Grenzen halten, müssen jetzt darauf ver¬
zichten und einen Weg suchen, um daheim in
der alten Umgebung zu einer Erholung zu ge¬
langen.

Das ist gewiß nicht leicht, und Ratschläge
sind schneller erteilt als praktisch durchgeführt.
Sind es doch gerade der Umgebungswechsel ,
der veränderte Luftdruck, die Gelegenheit, mit
ganz anderen Menschen zusammen zu sein, und
nicht zuletzt für die Mutter der Umstand, ein¬
mal ganz frei zu sein von Kochen, Waschen,
vom Einkaufen und all den vielfältigen Arbei¬
ten eines Familienhaushaltes, die ein wesent¬
liches Moment für die Erholung im Sommer
ausmachen! Wir müssen uns aber damit ab¬
finden, daß all das für dieses Jahr nicht mehr
in Frage kommt, nachdem die neueste Notver¬
ordnung auch den letzten etwaigen Ueberschuß
verschlungen hat.

Was tun? Das Wichtigste dürfte zunächst ein¬
mal sein, sich nicht verbittern zu lassen, soviel
Grund dafür auch vorliegen mag; denn durch
Kopfhängerei schafft man keinen roten Heller
herbei — im Gegenteil, wir schwächen dadurch
unsere seelische Widerstandskraft und unsere
Energie dem äußeren Leben gegenüber. Blei¬
ben wir also erstmal zu Hause und sagen wir:
„Nun erst recht vergnügt!“, und wer das wirk¬
lich versucht , wird finden, daß er in seinen Kin¬
dern ganz vortreffliche Helfer hat. Sie machen
sich allerdings noch keine Gedanken über die
Schwere der Zeit, sie sind nur ganz einfach ihres
jungen Lebens froh und freuen sich diebisch,
daß für einen Monat niemand berechtigt ist, von
ihnen lateinische, englische , französische oder
gar griechische Konstruktionen zu verlangen ,
daß Schönschreiben, Diktate und Orthographie
grundsätzlich in der Versenkung verschwunden
sind. Statt dessen winken Springtau, Ball,
Puppe, Roller, Schaukel, Trapez und nicht
zuletzt der Badeanzug und verheißen allesamt
eine schöne , sorgenfreie Zeit.

Es fragt sich nur, wie wir Erwachsenen uns
zu ihnen stellen, und ob wir fähig sind, dem
Alltag ein anderes als das gewöhnliche Gesicht
zu geben. Wenn alles im gewohnten Trott
weitergeht, darf sich niemand wundern, daß sich
die Kinder nach knapp einer Woche langweilen
und die Mutter durch den Ausdruck des Unbe¬
hagens quälen oder den Vater durch allerlei
Dummheiten, die aus purer Verlegenheit ange¬
stellt werden, in Rage bringen. Die Mutter
muß schon einen Weg finden, um ihren Kin¬

sein, muß sie beschäftigen und vor dem quälen¬
den Gefühl der inneren Leere bewahren. Na¬
türlich, dafür brauchen wir Zeit, von der wir
ohnehin so wenig haben; aber wenn wir ganz
ehrlich sind, läßt es sich einrichten, und wenn
auch am ersten Tag etwas daneben geht, wenn
die Milch anbrennt oder ein Gericht sauer wird,
so weiß man sich am zweiten schon besser ein¬
zurichten, und am dritten ist das ganze Haus
vergnügt, weil die Mutter , die ewig Unab¬
kömmliche, einmal Zeit hat.

Sie kann sich an einer Wanderung beteili¬
gen, sie geht mit zum Baden , sie kann sogar
Ball spielen und Volkslieder singen und ##
Wunder, sie kann abends so rechtzeitig ins Bett
gehen, daß sie am nächsten Morgen wirklich
ausgeschlafen ist und dem neuen Tag ein fröh¬
liches Gesicht zeigt.

In jedem Hause ist es natürlich anders, und
es wäre töricht, einen Normal=Tageszettel für
„Ferien im Hause“ aufzustellen; aber das Ent¬
scheidende ist bei uns allen gleich: Wir müssen
uns zwingen, für einige Wochen das Haus¬
wesen zu vereinfachen, damit wir Zeit gewin¬
nen für Mann und Kinder. Das ist etwas so
Außerordentliches und Schönes, daß es nur
der ermessen kann, der es einmal konsequent
durchgeführt hat.

Es sei ganz offen zugegeben, daß es nicht
ganz einfach ist; aber es schadet ja nicht, wenn
es nicht beim ersten Ansturm gelingt. Die Zä¬
higkeit birgt auch hier den Erfolg in sich, der
zwar nicht in klingender Münze besteht . Er ist
etwas viel Größeres , nämlich ein Gewinn an
Nervenkraft und innerer Freudigkeit und Er¬
starkung des Familienbewußtseins, das unter
dem Druck der äußeren Verhältnisse während
des übrigen Jahres Kraftpcoben zu bestehen
hat, die ihm in früheren, glücklicheren Zeiten
noch nicht zugemutet wurden.

Grete R.

dern den freien Tag zu erfüllen, sie muß um sie brauchen.

Die Kunst ,
ein guter Logiergast zu sein

ist nicht leicht . Einige Grundregeln gibt das
neue Daheim (67. Jahrgang Nr. 42); er heißt
dort u. a.: „Wenn Sie durch Dingsda kom¬
men, müssen Sie uns besuchen! Unser Frem¬
denzimmer steht immer bereit!“ Verlaß dich
um Himmelswillen nicht darauf, sondern frage
lieber vom Bahnhof telephonisch an, falls es
vorher nicht möglich war, denn es könnte sein.
du fällst in das große Wäschefest, wo unter uns
gesagt, alle beteiligte Weiblichkeit nicht ganz nor
mal ist. Oder Fritzchen hat die Masern, oder es
wird tapeziert . Nimm nie großes Gepäck mit
hin, das sieht so nach langer Bleibe aus, son¬
dern lasse dieses vorläufig auf dem Bahnhof:
nachgeholt kann es immer noch werden. Ein
italienisches Sprichwort sagt: „Gast und Fisch
stinken nach drei Tagen!“ Wir haben ein küh¬
leres Klima und wärmere Gastfreundschaft, im¬
merhin erinnere dich rechtzeitig an ein Plo¬
kat, das im Vorzimmer eines Berliner Theater¬
direktors aufgehängt war: „Es wird gebeten,
Aufforderungen zuu längerem Verweilen nicht
wörtlich zu nehmen. “ Jedenfalls ist es besser,
zu Beginn eine kürzere Frist anzugeben und
auf mehrfaches Verlangen zuzulegen, als vor¬
zeitig den Besuch abzubrechen, weil man plötz¬
lich fühlt, es sei genug. —

Bei den Mahlzeiten sei vor allem pünktlich,
denn, während du deiner Muße trödelnd lebst,
haben die Eingesessenen noch anderes zu tun.
Nasche nicht unterwegs , damit du dem Mahle
Ehre antun kannst . In der Stadt koste mit
der Zungenspitze, ziehe die Brauen hoch und
nicke genießerisch. Das genügt. Auf dem Lande
aber mußt du von jeder Speise dreimal zulan¬
gen, sonst ist die Hausfrau gekränkt. Vergiß
also icht, Natron mitzunehmen ; du wirst es
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und Partie für Barbara Miuse vor i Mädien krog

„Toll siehst Du wieder aus“, sogte Heinz mit
schöner, brüderlicher Offenheit zu Barbara,
„scheuerst Du Dir eigentlich das Gesicht mit
Schmierseife? Es glänzt wie Kupfer. Und an¬
gezogen bist Du wieder wie eine ichlecht ge¬
topfte Wurst. Wenn Du auch keine Schönheit
zist, so anzumustern brauchst Du Dich doch
nicht!“

„Schön ist, wer schön handelt , sagt Tante
Trix“, erwiderte ungerührt Barbara.

„Na ja, wenn man wie Trix mit zu kurzen
Beinen und einer Kartoffelnase auf die Welt

gekommen ist, so mag das ja eine ganz trost¬
reiche Philosophie sein. Aber Du bist doch
schließlich ein junges Mädchen . Um fünf Uhr
kommt Lillicläre zum Tennis . Die sieht zum
Anbeißen aus. Also mache Dich wenigstens ei¬
nigermaßen menschlich! Bollmann kommt
auch. “

„Na, der Fatzke kann ja bei Lillicläre an¬
beißen. Sie wartet doch nur darauf, diese
Kitschpostkarte! Aber meinetwegen. “

Gelangweilt bearbeitete Barbara ihr Gesicht
mit Creme und Puder. Jetzt erschienen die
kupferroten Wangen violett .

„Wie ein Mandrill von der Rückseite", stellte
Barbara fest. „Nein, mit dem rosa =goldenen
Engel kann ich es nicht aufnehmen, aber im
Tennis schlage ich sie doch.“ Beim Spiel ent¬
wickelt die sonst unbeholfene Barbara eine An¬
mut und biegsame Kraft wie eine federnde
Stahlklinge .

Den Verlobten Lillicläres traf sie öfter in der
Staatsbibliothek, wo sie beide arbeiteten .

Doktor Kermer mochte Barbara sehr gern. Es
war kein Getue bei ihr. Man konnte reden
wie mit einem guten Kameraden. Daß sie zu¬
fällig eine warmherzige, kleine Frau war, fiel
dem Doktor nie ein.

„Sagen Sie mal, Fräulein Barbara“, begann
er eines Tages ungeschickt , „halten Sie es denn

wirklich für möglich , daß ein so entzückendes
Geschöpf wie Lillicläre mich ungelenken Bur¬
schen gern haben kann? Ich meine, mich selbst“

setzte er verlegen hinzu, „nicht nur mein Geld. “
„Aber, Doktor,“ sogte Barbara tapfer, „Lilli¬

cläre ist ja so schön. Wenn es ihr nur auf eine

reiche Partie ankäme, könnte sie sicher auch ei¬
nen anderen finden, nicht wahr?"

„Wirklich“, strahlte er, „das ist wahr. Wie
gut und lieb Sie sind, Bardara!“

„Und wie blind Du bist, armer, lieber Kerl!“
dachte diese.

„Jetzt werde ich das Mädel mal in die Hand
nehmen “, sagte Heinz zu Tante Trix. „Sie be¬
kommt ein paar anständige neue Sachen , die
ich selbst aussuche, und ein Abonnement zur
Haut= und Haarpflege , basta!"

Wie ein Opferlamm ließ Barbara in dem
„Salon" alles über sich ergehen, Massieren,
Wellen, Blondieren. Erstaunt betrachtete sie
sich dann im Spiegel. „Das bin ich?" Die
mausfarbigen , starren Strähnen waren ein
apartes Aschblond geworden und fielen in wei¬
chen Wellen um ein pfirsichfarbenes Gesicht,
aus dem die klaren grauen Augen strahlten .
Kein Zweifel, Barbara war ein hübsches Mäd¬
chen. Heinz sah es mit Genugtuung , Tante
Trix mit Unbehagen, denn „nun fing ja wohl
der Unfug mit Männern" an. Lillicläre war
verstohlen bissig und Bollmann entzückt. Nur
Toktor Kermer merkte nichts.

An einem Wochenende sollte die ganze Ge¬
sellschaft in der Villa übernachten. Boll mann
machte Barbara stürmisch den Hof, zum großen
Verdruß von Lillicläre. In der Nacht hörte
Barbara aus dem unteren Zimmer, das Boll¬
mann bewohnte, das Schluchzen einer Frauen¬
stimme . Um Himmelswillen , das mußte Lilli¬
cläre sein. Wenn nur der arme Doktor nichts
merkte! Aber schon gingen Schritte hinunter,
es wurde an Bollmanns Tür gerüttelt , und ei¬
ne drohende Stimme begehrte Einlaß. Schnell
kletterte Barbara über das Spalier in das Par¬
terrezimmer , wies stumm Lillicläre den Weg
zum Rückzug und öffnete dann die Tür.

Da stand sie, blaß, eine kleine Heldin im
Schlafanzug, und sprach: „Aber, Doktor, wek¬
ken Sie doch nicht das ganze Haus! Was soll
denn das heißen?"

„Himmel!“ stammelte der überraschte Doktor
Kemer . „Sie sind es? Können Sie mir ver¬
zeihen?“

„Ja“, mischte sich plötzlich Bollmann ein,
„wenn Sie uns sofort Glück wünschen . Wir
haben uns nämlich verlobt.“

„Oh ja, dann freilich, das ist ja großartig .
Also herzlichsten Glückwunsch !“

Barbara sprach später etwas spöttisch zu
Bollmann: „Ich muß wohl schönen Dank sa¬
gen. Sie sind ja ein Kavalier, wie er im Bu¬
che steht. Aber in ein paar Tagen muß die Ko¬
mödie aufhören. “

„Ich wäre sehr glücklich , wenn Ernst daraus
würde“, entgegnete er. —

Lillicläres hübsches Puppengesicht war fu¬
rienhaft verzerrt, als sie am nächsten Morgen
Bollmann gegenüber trat, unbeobachtet, wie
sie glaubte.

„Fein eingefädelt von der scheinheiligen Pu¬
te! Mich verjagt sie aus angeblichem Edelmut,
in Wirklichkeit, um sich mit Dir - überraschen
zu lassen und Dich so zu zwingen, sie zu hei¬
raten. Und ich soll den langweiligen Doktor
nehmen?"

„Genug!“ schallte die Generalsstimme von
Tante Trix. „Es macht wenig aus, daß ich das
süße Geflüster mit angehört habe. Ich hatte
Sie schon vorher durchschaut , mein Püppchen.
Das Spiel ist aus, ich werde dem Doktor die
Augen öffnen . “

„Feine Gesellschaft", zischte Lillicläre und
verschwand. —

„So“, sagte Tante Trix, „die Lust ist rein,
wir sind jetzt unter leidlich anständigen . Men¬
schen. Sie, lieber Doktor, können froh sein,
daß Sie die Schlange los sind. Ueberhaupt ist
jeder jede los. Kein Mensch ist mehr verlobt.
Also freut Euch!“

Aber das konnte Bollmann nicht , er sah recht
betrübt aus, so daß ihm Barbara zum Trost ei¬
nen netten, schwesterlichen Kuß gab. Er war ig
gar nicht so übel, der „Fatzke“!

Doktor Kermer aber riß die Augen auf. „Bin
ich denn blind gewesen?" dachte er: „Das ist
ja ein allerliebstes Mädchen und so tapfer und
anständig , ein Preis für jeden Mann. “

„Na also“, grinste Heinz vor sich hin: „Es
scheint zu klappen!"

Gastfreundschaft ist beiderseits nicht mit Skla¬,
verei zu verwechseln. Respektiere die Zeit
deiner Wirte und behalte dir Bewegungsfrei¬
heit vor. Das kannst du bei sehr höflichen
Leuten nur, indem du dich rechtzeitig „dünne"
machst, d. h. deine selbständigen Pläne mitteilst,
die sie entlasten, ohne die allgemeine Tages¬
ordnung zu stören. Sie werden dann bedau¬
ernd sagen: „Da sehen wir uns ja den ganzen
Tag nicht!“, aber innerlich sogleich fortfahren:
„Dann kann ich noch dies und das erledigen,
was wegen des Besuches liegen blieb!“

Die Kunst, ein guter Logiergast zu sein, endet
aber nicht an der Türschwelle, sondern findet

im sympathischen Nachhall ihre Krönung. Be¬
denke also: Wenn du dich nicht gleich zu dem
Dankbrief hinsetzest , nicht gleich die Besorgun¬
gen erledigst, die du im Ueberschwang der Zu¬
friedenheit auf dich nahmst , so wirst du sie be¬
Aimmt vergessen!“

Nährgetränke
An heißen Sommertagen hat der Mensch be¬

deutend weniger Bedarf an festen Nahrungs¬
mitteln . Besonders fettige und fleischhaltige
Speisen sind vielen im Sommer sogar wider¬
wärtig . Auch Hülsenfrüchte sind an heißen Ta¬
gen als wärmende Speise nicht empfehlenswert .

Dem Gesunden schadet diese Beschränkung sei¬
nes Speisezettels nichts, denn es gibt billig
frische Eier und viel frisches Obst. Aber der an
und für sich Unterernährte verliert bei der sonst
so bekömmlichen Sommerkost noch an Gewicht
und nervöse, blutarme Menschen , die meistens
so wie so schlechte Esser sind, kommen im Som¬
mer oft sehr herunter und sie sollten in den
schönen Monaten doch eigentlich gesunden.

Die Hausfrau kann das bei heißem Wetter
bestehende Bedürfnis nach Trinken geschickt
ausnutzen, uns das begehrte. Getränk zu einer
bekömmlichen, flüssigen Nahrung zu gestalten.
Ich beschreibe einige Getränke, die für Ge¬
sunde und Kranke sehr wohltuend sind.

Der Hauptbestandteil der folgenden Nähr¬

gtränke
ist starker, deutscher Kräutertee. Wel¬

* Teesorte man wählt, ist im Grunoe genom¬
men gleichgültig, da ja eine bestimmte Heilwir¬
kung nicht erzielt wird. Aber man soll so viel
Sorten als möglich wählen , einmal weil Ab¬
wechselung dem Gaumen behagt, zur Hauptsache
aber, weil eine Anzahl verschiedener Teeblätter
eine stärkere und anhaltendere Wirkung auf den
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Körper ausübt, als nur eine Sorte, an die sich
der Körper erfahrungsgemäß schnell gewöhnt.
Dadurch wird sein Gesundheitswert natürlich
verringert. Die Teekräuter =Aufgüsse haben den
Zweck, dem Organismus als mildes, naturgemä¬
ßes Anregungsmittel zu dienen. Sie reinigen
das Blut, verbessern die Körpersäfte und heben
in kurzer Zeit die Verdauung. Jede Sorte Tee
hat eine andere Aufgabe im Körper und erzielt
andere Wirkungen. Viele Sorten erhöhen und
ergänzen sich in der Wirkung .

Man nimmt entweder jeden Tag eine andere
Teesorte oder stellt sich einige Mischungen her.
Angenehm im Geschmack sind beispielsweise
Lindenblüten , Kamillen, Pfefferminze, Huf¬
lattig, Waldmeister, Wermut, Brombeerblätter ,
Veilchen, Rosmarin.

Die gewählten Teekräuter werden ungefähr
doppelt so stark wie sonst üblich aufgebrüht,
sollen aber nie länger als 5 Minuten ziehen und
werden dann kalt gestellt. Je kälter der Tee,
desto angenehmer das aus ihm bereitete Nähr¬
getränk. Man brüht zweckmäßig die Tee¬
menge für 1—1½ Tage mit einem Male auf.

Auf ein Limonadenglas nimmt man 1 Eigelb ,
1 Eßlöffel Zucker oder nach Geschmack mehr,
1 Eßlöffel Malzextrakt und 1 Eßlöffel dicke
Sahne. Das Glas wird mit dem starken, kal¬
ten Tee vollgegossen und nun wird das Ganze
in einen irdenen Topf geschüttet und tüchtig
gequirlt , bis es eine dickflüssige schaumige Masse
ist. Das fertige Getränk kommt ins Glas zu¬
rück und erhält ein Hütchen von dem steif ge¬
schlagenen Eiweiß, dem etwas Vanillezucker
beigemischt wurde. Ein wenig geriebene Scho¬
kolade, ein kleines Häuflein Fruchtgelee ziert
das Ganze . Nun noch ein Strohhalm zum
Trinken hinein und selbst ein zum Essen ganz
unlustiges Kind wird freudig zugreifen.

In dieses Getränk kann man auch ungern
genommene Medizinen hineinrühren . Wenn
ihr Geschmack nicht gar zu streng ist, werden
sie überhaupt nicht gemerkt. Mit einem Schuß
Selterwasser und einem Löffel Vanilleeis macht
man nach demselben Rezept einen „Nähr=Eis¬
ereme=Soda“ und wird das Entzücken aller da¬
mit hervorrufen . Man kann diese Tee=Nähr¬
getränke natürlich noch mit Honig, Fruchtsäf¬
ten usw. bereichern oder auch eine der Zutaten
fortlassen. Die sorgliche Hausfrau wird den
Gehalt des Nährtrankes dem Ernährungszu¬
stand ihrer Lieben anpassen.

Zum Schluß noch ein kräftiges Rezept für
den appetitlosen , abgearbeiteten Hausherrn .

Es ist besonders als Abendgetränk sehr zu
empfehlen . Von einem beliebigen Tee oder
einer Teemischung macht man einen sehr star¬
ken Extrakt. Eine Handvoll Kräutertee wird
mit so viel kochendem Wasser abgebrüht, daß
er gerade bedeckt ist, 5 Minuten ziehen lassen,
abgießen, ausdrücken, filtrieren. Zu4 Teilen
Tee setzt man 1 Teil reinen guten Weingeist zu
und füllt das Ganze in eine gut verschließbare
Flasche. Gut verkorkt und kühl aufbewahrt ist
die Mischung fast unbegrenzt haltbar. Statt
Weingeist kann man auch Rum, Arrak oder
Weinbrand (Kognak) nehmen : man mische dann
nur 2 Teile Tee mit einem Teil dieser Spiri¬
tuosen .

Das Nährgetränk bereitet man mit diesem
Alkohol=Tee genau wie vorhin beschrieben . Will
man das Getränk leichter haben, dann kommt
ein Schuß Selter oder irgend ein Brunnen
dazu. Als angenehm scharfe Gewürze kann
man Zimmt, Muskatblüte, Ingwer, Cardamom,
Anis zusetzen . Sämtliche Gewürze geben dem
Getränk einen köstlichen pikanten Geschmack
und sind, in bester Beschaffenheit, magenstär¬
kend und appetitanregend. Auf das Schaum¬
hütchen kommt das Gewürz als dünner Puder.
Auch eine Scheibe Zitrone in den Glasrand ge¬
hängt, ist angenehm. Gut bekomm' s!

H. K.
—. —

Schutz der „ Kleinsten “ gegen
die Gefahren des Sommers

Die Sterblichkeits=Statistik beweist mit grau¬
sam=nüchternen Zahlen, welche eine Gefahren¬
quelle für die Allerkleinsten die heißen Monate
darstellen . Um das junge Leben zu schützen,
sind besondere Vorsichtsmaßregeln nötig, die
jede Mutter kennen müßte. Für die Flaschen¬
kinder ist die Sommerzeit doppelt gefährlich.
Bei ihnen macht sich die geschwächte Wider¬
standskraft von Magen und Darm , die Neigung
zum Erbrechen bei großer Hitze als Folge der
Hitze noch stärker bemerkbar .

Reinlichkeit — ein bewährtes Vorbeugungs¬
mittel ! An sehr warmen Tage sollte das täg¬
liche Bad durch eine Abwaschung mit einem in
kaltem Wasser gut befeuchteten Schwamm er¬
gänzt werden. Das verschafft dem unter der
Hitze oft mehr noch als die Erwachsenen leiden¬
den Kinde Erleichterung und Kühlung.
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Nicht zuviel Kleidung im Sommer ! Aengst=elei Arten „von Räucherkerzen stehen uns zur möglichst sonnigen Ort dafür wählen! Oder
liche Sorge begeht gerade in dieser Hinsicht
manchen Fehler. Wenn das Thermometer sehr
hoch klettert, dann genügt auch für das winzig¬
ste Erdenkind ein Minimum an Kleidung.
Aber dieses Minimum muß stets tadellos rein,
rocken , von heller Farbe und voröser Beschaf¬
enheit sein.

Wenn sich das Kind wohl fühlt, verdaut es
eine Nahrung besser! Genau wie wir Erwach¬
ene auch. Deshalb muß dafür gesorgt werden ,
daß das Kind nie unbequem oder gar naß
liegt, bezw. in Schweiß gebadet. Hygieni¬
scher Schutz ist jetzt doppelt nötig. Das
Kind darf nicht wund werden, darf nicht
von der Sonne geblendet, aber auch nicht
von Zugluft getroffen werden. Alle diese Dinge
lassen Gefühle der Unlust aufkommen, die das
Allgemeinbefinden ungünstig beeinflussen.

Kinder, die stark zu Schweißabsonderung
neigen, müssen etwas mehr zu trinken bekom¬
men an heißen Tagen. Flaschenkindern gibt
man am besten alle paar Stunden etwas ab¬
gekochtes Wasser.

Milch und Geräte verlangen im Sommer er¬
höhte Aufmerksamkeit . Ein Eisschrank selbst
in primitiver Form, ermöglicht das einwand¬
freie Frischhalten der Milch. Doch empfiehlt
es sich dringend , die Milch vorher zu kosten, ob
sie nicht sauer oder bitter schmeckt . Aber nie¬
mals den Sauger in den Mund nehmen ! Milch¬
flasche und Gummisauger müssen mit peinlich¬
ster Sorgfalt gereinigt werden — einfaches
Ausspülen mit kaltem oder warmem Wasser
genügt nicht. Allein Auskochen zerstört alle
Bazillen. Der Gummisauger wird praktisch
in Wasser mit Zusatz von etwas Borax mit ei¬
ner festen Bürste behandelt, und zwar von bei¬
den Seiten . . E. Berger .

—2 . —

Aus dem weiblichen

Berufsleben
Die Materialprüferin .

Liebe und Begabung für Physik, Chemie und
Mathematik sind Vorbedingung für den Beruf
der Materialprüferin (Metallographin) Das
junge Mädchen , das diesen Beruf ergreifen

will, muß über abgeschlossene Lyzeumsbildung
verfügen. Vor Vollendung des 16. Lebensjah¬
res kann sie nicht in die Ausbildung eintreten .
Ausbildungsinstitut ist die photographische Ab¬
teilung des Lettehauses zu Berlin. Die Ma¬
terialprüserin findet ihre Tätigkeit in Be¬
triebs= und Forschungslaboratorien der Metall¬
und Gesteinskunde, mithin in großen Gebieten
der Industrie, in den zuständigen Instituten
der kechnischen Hochschulen. Dort hat sie sich
mit den zahllosen, ihr zur Verfügung stehenden
Methoden von der Güte, Verwendbarkeit und
Zuverlässigkeit des ihr vorgelegten Materials
zu überzeugen, spielt vergleichsweise die Rolle
eines Treuhänders gegenüber den Werkleitun¬
gen, der Kundschaft . Es muß auch als Sicher¬
heitsfaktor mit ihr gerechnet werden, insoweit
es sich um Feststellung der Betriebssicherheit ge¬

wisser Materialien handelt . Aus alledem geht
hervor , das der Beruf der Materialprüferin
ein recht verantwortlicher ist, der neben einer
Fülle von materiellen Qualitäten, wie Geschick¬

lichkeit , Ausdauer , Zähigkeit auch in gesund¬
heitlicher Beziehung, einen ganzen Menschen
fordert, der sich der Notwendigkeit und Ver¬
antwortlichkeit seiner Arbeit bewußt ist.

Die Lehrzeit nimmt zweieinhalb Jahre in
Anspruch . 150—200 Mark sind das Anfangs¬
gehalt, mit dem die jungen Kräfte rechnen kön¬
nen. Die Aussichten der Materialprüferin sind
abhängig von der allgemeinen Wirtschaftskon¬
junktur . Aber das hat sie mit den meisten Be¬
rufen gemeinsam. Auf jeden Fall handelt es sich
um einen Beruf, der wohl geeignet ist, eine
Frau, die geeignetes Verständnis und Freude
an der Sache aufbringt , zu befriedigen.

Marie Elisabeth Thornow .

Der Kampf gegen die Mücke

Er ist in diesem Jahre ebenso erbittert wie
aussichtslos, dieser Kampf, welche Tatsachen
ihre Ursachen in den Witterungsverhältnissen
haben dürften, die wir nun einmal nicht ändern
können. Namentlich in den Abendstunden sind
die kleinen Quälgeister unerträglich und machen

auf ihre anmutige Weise das Maß der Nadel¬
stiche, die der Alltag sowieso zu bringen pflegt ,
auf eine unerfreuliche Art voll. Ganz wehrlos
sind wir freilich nicht gegen die Mücke. Das
ist den meisten Menschen bekannt. Zigarren¬
rauch, überhaupt jede Sorte von Tabaksqualm
ist ihr unerträglich . Im Freien allerdings gibt
das nur bedingten Schutz auf kurze Zeit,
der Rauch sich schnell im Raum verliert . Aller¬

Verfügung, aber sie sind mit ihrem Geruch häu¬
fig recht lästig, vielen Menschen in einem Maße
daß sie lieber die Mücke in Kauf nehmen, als
den Geruch der Räucherkerze. Wer allerdings
der Räucherkerze an sich Geschmack abgewin¬
nen kann, hat auch einen gewissen Schutz ge¬
gen die Mücke. Nur darf man beim abendlichen
sitzen im Garten oder auf der Veranda nicht
vergessen , auch unter den Tisch ein Kerzchen zu
jetzen in Anbetracht der mehr oder weniger
leicht bekleideten weiblichen Beine.

Daß Salmiakgeist den juckenden Reiz des
Mückenstiches aufzuheben vermag , ist bekannt
Die gleiche Wirkung haben Ammoniak und der
Migränenstift . Besser aber, es kommt erst gar
nicht zum Stich. Wenige wissen, daß dem In¬
sekt Salmiak und verwandte Stoffe mit ihrem
scharfen, beizenden Geruch höchst peinlich sind.
Man stellt darum mit gutem Erfolg ein Gläs¬
chen mit einem in Salmiak getauchten Watte¬
bäuschchen auf und eins unter den Tisch. Das
Bäuschchen muß von Zeit zu Zeit neu ange¬
feuchtet werden, denn der Salmiak verdunstet
leicht .

Zugluft in den Räumen der Wohnung ver¬
anstaltet, vertreibt die Mücke. Auch das ist
bekannt. Man hat versucht , das gleiche Prin¬
zip auch für den Garten usw. in Anwendung
zu bringen, indem man eine elektrische Lampe,
verbunden mit einem kleinen Ventilator , kon¬
struierte , die denselben Dienst versieht.

Trotz aller Vorsicht aber wird es doch hin
und wieder zu Stichen kommen. Ihrer Juck¬
wirkung begegnet man am einfachsten und
wirksamsten durch Selbstbeherrschung, indem
man das schöne Sprichwort : „Wen es juckt, der
kratze sich“, tunlichst nicht zur Anwendung
bringt. Man hat jedoch ein einfaches Mittel.
seine Willenskraft zu unterstützen. Hat man
einen Mückenstich ausnahmsweise an der Hand
bekommen, so befeuchtet man eine gang ent¬
gegengesetzte Körperstelle, vielleicht den Ellen¬
bogen mit einem Tropfen Kölnisch Wasser ,
Salmiakgeist, oder, wenn dies alles nicht zur
Hand ist, Speichel . Auch Seife tut gute Dienste.
Das Blut wird durch die Anwendung dieses
einfachen Hilfsmittels kräftiger zu der befeuch¬
teten Körperstelle hingezogen, ein kühlender
Hautreiz entsteht, der für eine gewisse Zeit den
Juckreiz an der Stichstelle ausschaltet. Man
kann mit diesem einfachen Mittel, wenn man

konsequent anwendet , ziemlich weit kom¬es
für Kinder ist das Mittelsg#eu (nd in der ganze
man auf diese Veise, die Handelsbilanz sagt un

zum daß sie von aller Welt
men. Namentlich
angebracht, denen
ihnen amüsant und wunderbar erscheint , zum
abendlichen Schlaf verhilft .

Reise - Winke

Sei vorsichtig in der Anbahnung von Reise¬
bekanntschaften, nicht nur aus Furcht vor zwei¬
felhaften Elementen , sondern weil allzuviel Un.
terhaltung die Erholung in Frage zu stellen
vermag und weil es vorkommen kann, daß
man aufdringliche Reisegesellschaft unter Um¬
ständen schwer wieder los wird.

man wickelt die schmutzige Wäscheleine um ein
sauberes Brett und bürstet sie mit Soda= und
Seifenwasser , bis sie rein ist. Nach gründlichem
Spülen in der Luft straff ausgespannt rroch¬
nen lassen. Im Winter kann man das Brett
mit der darübergewickelten Wäscheleine zum
Trocknen an den Ofen stellen. Eine war¬
me Lauge, aus gekochter Seife mit Soda, über
die Wäscheleine gegossen , reinigt auch gut,
wenn ein wollener Lappen zum Abreiben be¬
nutzt und tüchtig mit klarem , warmen Wasser
nachgespült wird.

Wäscheleinen sind möglichst gegen Nässe und
Feuchtigkeit zu schützen und sollen beim Auf¬
wickeln stets ganz trocken sein. — Sofort nach
dem Gebrauch abreiben und zu sich herum,
nicht in der entgegengesetzten Richtung aufwil¬
keln, damit die lästige Schleifenbildung ver¬
mieden wird. Und von rechts nach links, sonst
trennt sich die Leine auf. Die aufgewickelte
Leine hebt me vorteilhaft in einem Kasten
auf, derart, daß die Rolle auf einem am Bo¬
den angebrachten Dorn steckt. Hat man keinen
Kasten , dann die Leine in einem sauberen
Beutel aufbewahren.

Auch die Klammern verursachen häufig
liche Flecken in den Wäschestücken . Man reib
sie vor Benutzung mit einem reinen Tuch ab
und behandle sie ebenso , ehe man sie wieder in
den stets sauber gehaltenen Beutel gibt. Sind
sie schmutzig geworden, gebe man sie in ein Sei¬
fenbad , spüle gründlich nach und lasse sie gut
trocken werden. Neue Wäscheleinen müssen vor
Gebrauch mit Seifenwasser gebrüht werden.

*
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Heilbringende deutsche Blätter

und Blüten
Erste medizinische Hilfe in der Sommerfrische.
— Hausmittel , die der Arzt berücksichtigt . —

Petersilienwasser und Kosmetik.

Von Karl Oskar Ruhrbeck .
Die überragenden Leistungen der deutschen

chemischen Industrie auf pharmazeutischem Ge¬
biete sind in der ganzen Welt bekannt. Unsere

uns auch deutlich genug,
genutzt und gern bezahlt

Laß dir Preisberechnung für Zimmer, für
Kost, für Wagenfahrten usw. aufstellen, ehe du
Vereinbarungen triffst, damit du vorher im
Bilde bist über die zu erwartenden Ausgaben
und damit es beim Bezahlen keine Mißhellig¬
keiten gibt.

Für die letzten Tage vor der Abreise lege dir
Papier und Bleistift auf deinen Nachttisch, no¬
tiere alles, was vorher noch erledigt werden
muß. Du vermeidest Hetzerei und das Verges¬
sen wichtiger Dinge. G.

—1 —

Wäscheleinen

und Wäscheklammern

Wenn die sorgfältig gewaschene Wäsche nach
dem Trocknen graue oder braune Streifen zeigt
war sicher die Wäscheleine nicht tadellos sau¬
ber. Man sollte niemals Wäschestücke aufhän¬
gen, ohne vorher die Wäscheleine mit einem
sauberen, hellen Tuch tüchtig abgerieben zu ha¬
ben. Wo viel Ruß und Staud ist, tut man gut,
die Wäscheleinen öfter gründlich zu säubern.
Man weiche sie in kaltem, mit etwas Salmiak
vermischtem Wasser ein, lasse sie eine Weile
darin liegen , reibe sie dann in dem Wasser mit
einem wollenen Lappen tüchtig ab und wieder¬
hole dieses Verfahren in frischem Wasser , bis
dieses ganz klar bleibt. Dann die Leine straff
aufspannen und trocknen lassen. Das Trocknen
muß schnell geschehen, also einen warmen,

werden. Man läßt sich im Auslande diesen
Tribut an die deutsche Wirtschaft gefallen und
muß ihn sogar leisten, weil man nichts Besseres
anstelle der deutschen Erzeugnisse selbst herzu¬
stellen vermag. Ueber den Leistungen unserer

chemischen Industrie in der Heilmittelherstel¬
lung und über den immer wieder neuen phan¬
tastischen Mitteln mit bezaubernden Namen
darf man aber niemals die Erfahrungen ver¬
gessen, die seit Menschenaltern mit der
kraft deutscher Pflanzen , besonders der Blät¬
ter und Blüten deutscher Blumen und Bäume
gemacht worden sind.
Großmutters Kräuterkammer ist keine über¬

wundene Angelegenheit. Die überwiegende
Zahl der Aerzte schreibt niemals ein syntheti¬
sches Heilmittel vor, wenn mit einem natür¬
lichen Heilmittel geholfen werden kann. Bei
Halsentzündungen gibt es zum Gurgeln Salbei¬
tee. In einsamer Sommerfrische wird jeder
natürliche Mensch sich gern erinnern oder be¬
lehren lassen , daß gegen Magenschmerzen Pfes¬
ferminz= oder Wermuthtee oder Kümmel ganz
hervorragende erste Hilfsmittel sein können,
die sehr oft sich als sofortige Linderungs = und
Heilmittel bewähren. Da der Mensch sich am
leichtesten im Sommer erkältet, wird er immer
froh sein, daß auch im entlegensten Dorf Hol¬
lunder= oder Lindenblütentee und der als All¬
heilmittel geltende Kamillentee zu beschaffen
und wegen ihrer schweißtreibenden Wirkung
die richtige Hilfe im richtigen Augenblick sein
werden. Malventee und Thymianaufguß be¬
währen sich nach Großmutters Erfahrungen
bestens bei Husten, Baldriantee wirkt nerven¬

Für die Propagierung eines neuen Modestils
war der „grüne Rasen“ seit jeher der ideale
Boden . Vom Moderennen im Berliner Grune¬
wald bringt die neueste Nummer der „Elegan¬
ten Welt“ interessante Aufnahmen, aus denen
schon der Umriß der neuen Modesilhouette er¬
kennen läßt. Auch reizvolle Zeichnungen, die
bald die Terrasse in Wannsee, bald die eines
international bekannten Kurhotels zum Hinter¬
grund haben, verraten schon etwas von den
kommenden Dingen auf dem Gebiet der Herbst¬
mode. In Anbetracht der Reisezeit dürfte ein
informierender Artikel über den Schuhtrousseau
für die Reise ebenfalls willkommen sein.
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